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Götzendienst. I, Altes Testament; Mit de11l B~: 
griff des G. (als summarisch-abstrahierende! Te. 
minus in der hebr. Bibel selbst nicht belegt) isttn 
wöhnl. die Verehrung anderer Gottheiten ne _et 
dem einen Gott allein od. an dessen Stelle ge111e~, 
(Abgötterei). Deren (verächtl.) Bez. als 1„G~~~t 
macht dabei deutlich, daß ihnen ihre göttl. Digild n 
aberkannt werden soll. In der hebr. Bibel fin4 ee· 
sich dementsprecl)end eine Vielzahl v. Sp~tbps 
zeichnungen (0•'7•7~ [""llllm] - Nichtse - z. · • 
9?,5; Jes 2,8. 18.20; c•:;i~~ ['",YabbCm] - K~~f[gll· 
bilde-z.B. 2Sam 5,21; Hos 4,17; 14,9; Cl'.· -712· 
/ü/im]-Steinbrocken/Kotballen-z.B. 2Kön 1 • 13• 
Ez 6,4ff.; o•~~p~ [.fiqqa~lm] - Scheusale - zmit 
2Kön 23,24; Jer 4,1; 7,30 etc.), die, verbunde_n ung 
den gängigen Verben kultischer Ehrbeze!~ ei· 
(,,dienen"; ,,sich niederwerfen"; ,,nachgehen') e 
nen falschen Gottes-Dienst anzeigen. Der häU~~-
plural. Gebrauch dieser Bezeichnungen ist wob! en 
diz für die mitzuhörende Antithese zw. de11l e~~al 
Gott JHWH u. den ,,Vielen", die inane ?) 
schlicht „die anderen" (1. Gebot: Ex 20,3/DtGgtte; 
zuweilen aber auch explizit „die fremden" 
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(vgl. etwa Jos 24,20.23) heißen. Dabei wird oft nicht 
zw. dem benannten „Götzen" u. seinem Bild unter-
schieden, demgegenüber der wahre Gott bilderlos 
verehrt werden soll. 

Die ältere Forsch. erklärte das Problem des G. im 
allg. mit dem Verfallensein Israels an die Götter des 
L_andes /Kanaan od. mit der Beeinflussung durch 
die Götterwelt der jeweiligen Großmächte (bes. 
Assur), wobei der Maßstab des 1. Gebotes als v. ls-
r~els Anfängen an vorgegeben galt. Gegenwärtig 
Wird diskutiert, in welchem Ausmaß die bibl. G.-
Kritik in frühere Epochen der Gesch. Israels rück-
~rojiziert, was diesen Epochen selbst noch nicht z. 

ro~lem wurde (/Monotheismus). Anderseits 
bchemt die Entwicklung z. Monotheismus Anlagen 
~- Voraussetzungen zu fordern, die als monola-

tnsch-monotheist. Tendenzen wirksam wurden 
(a~te Exodus-Über!.?, Elija?, Hosea?). Für die vor-
e~1I._ Zeit kann man v. konkurrierenden Kultorten 
:1t Je unterschied!. (nicht a priori überall etwa bil-

e~losen od. monolatr.) Traditionen der JHWH-
Ep1phanie ausgehen u. wird der Kult solcher Zen-
tren v. Ausdrucksformen der Volksfrömmigkeit zu 
Unterscheiden sein, in denen auch der Kult der 
Göttin eine wichtige Rolle gespielt haben dürfte 
(Jer 44) (1 Astarte ). Auch wenn mit einer bereits al-
ten Trad. des bilderlosen JHWH-Kultes u. evtl. 
schon frühen monolatr. Tendenzen der JHWH-Ver-
thrung gerechnet werden muß, so scheinen diese 
.oraussetzungen bzw. Tendenzen doch erst zu 

H~er Zeit als unterscheidende Kennzeichen des 
~H-Glaubens auf den Begriff gebracht worden 

z1:1 sem, da Israel zunehmend um innere Festigung, 
ll)cht zuletzt mit Hilfe der Abgrenzun~ nach außen, 
~~g. Dies trifft für die spätvorexil., die exil. u. bes. 
Pie nachexil. Zeit zu. Der To_pos der „fremden 

rauen", die zu G. verführen (vgl. nur 1 Kön 11; 
Num 25,lff.), sowie auch die bibl. Polemik gg. G. c!5 „Unzucht treiben (i1~r [znh)) hinter (anderen) 
(littheiten her" (Ex 34, 15f.) od. ,,von JHWH weg" 
1 os 1,2; 4,12; 9,1; vgl. allg. Hos 1-3; Jer 2-3; Ez 
't6; 23), zeigt die (v. der Forsch. fortgeschriebene) 

ei:idenz, durch entsprechende Metaphorik den 
Weib!. Anteil als den eigentlich problemat. überzu-
b( etonen. Dahinter steht die Bedeutung der Familie 
u. damit der Frauen) als Trägerin des JHWH-

Glaubens, der seit der sog. dtn. Reform, bes. aber in 
~~chexil. Zeit, eine zunehmend wichtige Rolle für 

ie Identität Israels zukommt. 
.Ein~ bibeltheol. Rezeption der Kategorie G. im 

~Inbhck auf eine verantwortete, biblisch begrtin-
ete Theo!. der Ggw. kann die abgrenzend-ausgren-

h~nden bibl. Positionsbestimmungen nicht einfach-
. 1~ material übernehmen, sondern muß sie z. einen 
10 ihrem jeweiligen hist. Kontext situieren u. z. an-
feren kritisch vermitteln mit einer sensiblen Ana-
~se dessen, was gegenwärtig G. sei. Als Kriterium 

Signet sich nach wie vor die Einsicht aus dem bibl. 
Pott über die Götterbilder: Was v. Menschenhän-

gemacht ( od. v. Menschenhirnen erdacht) ist, ist de. t zu verehren u. nicht zu fürchten. 
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